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Die seelische Nährpille.
Von Helene Scheu-Riesz.

Haldanes geistreiches Buch (Dädalus, oder die Wissenschaft der Zukunft; hier vor kurzem
besprochen, siehe Nummer 21729 der „Neuen Freien Presse“) hat eine Wechselrede der Geister
entfesselt, der man nur mit lebhaftem Vergnügen lauschen kann. Zunächst nimmt der berühmte
Gelehrte und Pazifist Bertrand Russell das Wort: „Ikarus, oder die Zukunft der Wissenschaft“ heißt seine
Erwiderung. Auf das romantische Zukunftsbild des Biochemikers, der durch Nährpilze und Ektogenese
ein neues blühendes Zeitalter herbeigeführt sieht, antwortet er mit dem Skeptizismus eines Mannes,
den eine gründliche Bekanntschaft mit Staatsmännern und Regierungen die Folgen allzu rascher
technischer Umwälzungen fürchten gelehrt hat. Er sieht die Menschheit dem Schicksal des Ikarus
verfallen, der von seinem Vater Dädalus fliegen lernte und daran zugrunde ging. Wenn technische
Errungenschaften den Menschen die Fähigkeit geben, ihre Begierden in einem höheren Maße als früher
zu befriedigen, ohne daß sie vorher ihre Leidenschaften und sittlichen Anlagen in gleichem Maße
umgewandelt haben, dann entsteht aus dem sogenannten Fortschritt nicht eine größere Summe von
Menschenglück, sondern nur eine erhöhte Macht einzelner herrschender Gruppen und eine
unaufhaltsame Tendenz zur Selbstzerstörung. In stabilen Lebensverhältnissen erwirbt jede Gattung von
Lebewesen, die nicht ausstirbt, ein gewisses Gleichgewicht zwischen ihren Begierden und ihren
Lebensbedingungen. Werden die letzteren plötzlich verändert, dann geht dieses Gleichgewicht verloren.
Wölfe haben im Naturzustand, da sie sehr schwer Nahrung finden, einen sehr heftigen Hunger nötig.
Ihre Nachkommen, die Hunde, überfressen sich infolgedessen, wenn man ihnen dazu die Möglichkeit
gibt. Auch die menschliche Gattung hat ihre Lebensbedingungen rascher verändert als ihre Instinkte,
und wenn sie im Zeitalter des Industrialismus wölfische Methoden des Machthungers und des
Konkurrenzkampfes beibehält, dann ist die Folge nicht allein die [Überfütterung], sondern auch die noch
gefährlichere gegenseitige Abschlachtung. Der moderne Industrialismus ist ein Kampf der Nationen um
Märkte und Rohmaterial. Die Arbeitskraft, die bei der Erzeugung der Lebensnotwendigkeiten erspart
wird, wendet sich dem nationalen Kampf zu; die Armee, die Munitionserzeugung, die Diplomatie, die
Lehrer des Patriotismus in den Schulen, die Presse und die Gelehrten, die nicht nur für den wölfischen
Appetit die wissenschaftliche Formulierung beibringen, sondern auch neue Giftgase ersinnen und
Bakterien entdecken, mit deren Hilfe man die Menschheit am raschesten auszurotten vermag – sie alle
sind Angestellte im Dienst der großen rivalisierenden Handels- und Industrieunternehmungen, die sich
fälschlich als Nationen bezeichnen. In diesen großen völkischen Aktiengesellschaften haben die Anführer

und Hauptinteressenten sehr häufig Namen, die beweisen, daß sie der Konkurrenzfirma entsprungen
sind; dennoch umkleiden sie die leidenschaftliche Bereitschaft, jedem Angehörigen des benachbarten
Geschäftes die Gurgel abzuschneiden, mit dem mystischen Nimbus der gottgewollten Zugehörigkeit und
Abstammung. Diese Komödie wird einer Generation, die den Gefahren des zeitgenössischen
Miterlebens entrückt ist, noch viel Stoff zum Lachen geben.
Die erhöhte Produktivität, die durch die Entdeckungen der Wissenschaft den Menschen
zugefallen ist, wurde also letzten Endes darauf verwendet, dem Kriege mehr Energien zuzuwenden. Alle
neuen Errungenschaften der Technik gehen vorläufig denselben Weg. Der Kampf um Kohle, Eisen und
Rohöl, der gegenwärtig in der ganzen Welt erbittert geführt wird (wobei aber die genannten Waren in
reichlicher Emballage von mehrfärbigem Tuch ständig als „nationale Ehre“ deklariert werden), bedient
sich aller Mittel und Kräfte, die sonst einer Erhöhung des menschlichen Glücks und Behagens dienen
könnten.
Bertrand Russell verspricht sich also von den Erfindungen der Anthropologen, Biochemiker und
Techniker vorläufig nicht viel anderes als ein Ansteigen der Macht der Regierungen, und eine Tendenz
dieser Regierungen, so zu regieren, wie es die im Besitz von Waffen und Rohmaterialien stehenden
Gruppen wünschen. In absehbarer Zeit aber wird der Industrialismus über die nationale Schichtung
hinausgehen und die Erde zu einer ökonomischen Einheit organisieren. Es wird ein Kampf zwischen zwei
Gruppen übrig bleiben, und der Sieger wird vielleicht jene Weltorganisation schaffen, die dem
Selbstmord der zivilisierten Völker ein Ende setzt.
Haldanes Zukunftsträume von eugenischer und ektogenetischer Bevölkerungspolitik erweckt in
Bertrand Russell schwere Befürchtungen. Einstweilen beobachtet er in der allgemeinen Opposition aller
Regierungen gegen Geburtenbeschränkung eine deutliche Umkehrung des Ausleseprinzips, indem
nämlich der Dummheit, dem Leichtsinn und der Gedankenlosigkeit der absolute biologische Vorrang
eingeräumt wird. Sowie man aber dahin kommen wird, gewisse unwünschenswerte Typen zu
sterilisieren oder gar, wie es Haldane erhofft, die wünschenswerten Typen durch Ektogenese zu Eltern
von unbeschränkten Mengen von Nachkommen zu machen, da ergibt sich sogleich die neue Sorge, wer
denn nun über die Qualifikation zur Elternschaft entscheiden soll. Die Bureaukratie, die da an Stelle der
Natur die Auslese vornehmen soll, wird möglicherweise Opposition gegen Regierungen schon als Beweis
für Idiotie oder verbrecherische Anlage nehmen und mit Sterilisierung bestrafen. Zuerst wird man die
Epileptiker, die Schwindsüchtigen und die Schwachsinnigen von der Fortpflanzung ausschließen; später
aber vielleicht auch schon die, die bei einer Schulprüfung durchfallen. Die Durchschnittsintelligenz wird

auf diese Weise vielleicht sehr wesentlich erhöht werden; was aber wird aus den Genies, den
revolutionären Geistern, den großen Dichtern und Künstlern dieser Erde? Charles Dickens hat einen
Vater gehabt, der die Kommission einer Eugenikprüfung schwerlich passiert hätte. Und wieviel Idioten,
fragt Bertrand Russell, wiegen wohl einen Dickens auf? – Er sieht voraus, daß eine solche
Auslesebehörde vorwiegend Ministerpräsidenten und Bischöfe zu Vätern der kommenden Generationen
wählen wird, wagt aber nicht zu entscheiden, ob dadurch die Qualität des Menschennachwuchses sich
wirklich wesentlich verbessern werde. Die ältlichen Mediziner, denen die Entscheidung in dieser
wichtigen Frage obliegen würde, sind nicht in jedem Fall und von vornherein verläßlicher als die Natur.
Bertrand Russells Pessimismus in bezug auf die Erlösung der Menschheit durch die Wissenschaft
gibt eigentlich nur eine Hoffnung: daß es nämlich durch Entdeckungen der Psychologie und Physiologie
möglich werden könnte, die Gedanken und Gefühle der Menschen zu verändern. Schon jetzt verwenden
tüchtige Geschäftsleute in Amerika für ihre Inserate die Forschungen hervorragender Psychologen über
die besten Methoden, gewissen Ankündigungen Glauben zu verschaffen. Durch die Beeinflussung
gewisser Drüsensekretionen wird es vielleicht möglich werden, die Menschen cholerisch oder sanft,
sinnlich oder kalt zu machen. Durch Injektionen wird man den Kindern des Volkes jenen Geist des
Gehorsams einimpfen können, der auch den feurigsten revolutionären Versammlungsreden standhalten
wird. Wie aber wird man diesen Geist der Fügsamkeit vereinen mit der erwünschten Wildheit gegenüber
dem „äußeren Feinde“? Bertrand Russell zweifelt nicht, daß die offiziöse Wissenschaft auch diese
Schwierigkeit überwinden wird.
Es gibt nach Russell nur einen Weg, die Welt vor dem Untergange zu bewahren: wenn eine
geheime Gesellschaft von Physiologen an einem bestimmten Tag sämtliche Herrscher der Welt
entführen und ihnen eine Substanz ins Blut spritzen könnte, die sie mit Wohlwollen gegen ihre
Mitmenschen erfüllt. Da würde Poincaré plötzlich die Kohlenarbeiter an der Ruhr mit liebender Fürsorge
bedenken und Lord Curzon würde den indischen Nationalisten Gutes wünschen, während General
Smuts die Bewohner des ehemaligen Deutsch-Südwestafrika an sein Herz nehmen würde. Amerika
würde seine politischen Gefangenen und die in Ellis Island Internierten freilassen und gütig pflegen. Aber
ach: die Physiologen müßten zuerst den Liebessaft in ihre eigenen Adern einspritzen, ehe sie an so
etwas denken könnten. Sonst werden sie sich weit eher damit befassen, den Rekruten militärischen
Kampfgeist zu injizieren und dafür Titel und Orden zu ernten. Die Wissenschaft hat den Menschen bisher
kein höheres Maß von Selbstbeherrschung und Güte gegeben, keine höhere Gewalt über die
Leidenschaften; hingegen gibt sie den Gemeinschaften mehr Macht, ihren Leidenschaften nachzugehen.

Die Leidenschaften der Gruppen sind ihrer Natur nach zumeist böse; Haß und Rivalität gegen andere
Gruppen beherrscht sie. Darum ist alles, was Gruppen die Macht gibt, ihre Gruppenleidenschaften
auszutoben, schlecht. Darum führt die Wissenschaft derzeit zur Zerstörung der Menschheit; diese kann
nur durch die unangezweifelte Herrschaft einer Gruppe, zum Beispiel der Vereinigten Staaten,
aufgehalten werden. In Anbetracht der Unfruchtbarkeit des Römischen Reiches erscheint es aber
Bertrand Russell noch fraglich, ob es nicht besser ist, wenn unsere Zivilisation zugrunde geht.
Ein Professor der Universität Oxford, F. C. S. Schiller, beschließt vorläufig die Diskussion mit
einem Buche, das er „Tantalus, oder die Zukunft des Menschen“ nennt. Ihm ist der Erdenbewohner ein
modifizierter Tantalus; er tritt das Elixir des Lebens in den Schlamm, er greift nach den Früchten vom
Baum der Erkenntnis, und sobald er sie erreicht, explodieren sie und übergießen ihn mit Blut und
Schmutz. Auch er sieht die einzige Rettung der Menschheit in einer innerlichen Umwandlung des
Menschen, in einer Beeinflussung seines Seelenlebens, und er setzt seine Hoffnungen nicht so sehr auf
physiologische Einwirkungen auf Drüsensekretion und Elternauswahl, als vielmehr auf die Entdeckungen
der experimentellen Psychologie. Diese Wissenschaft, die erst am Beginn ihrer Laufbahn steht, wird uns
das Geheimnis verraten, wie man den Willen und den Charakter der Menschen wandelt und formt; nur
sie kann das Glück der Individuen wie der Gruppen begründen. Sie kann den Zauber der Circe umkehren
und wilde Tiere in Menschen umzaubern.
Die seelische Nährpille – das scheint also unser einziges Heil. Freilich, wer soll sie bestimmen,
dosieren, verabreichen? Neue Machtkonzentration in den Händen von Gruppen, Regierenden,
Bureaukraten! Ein ewiger Zirkel – aber es scheint, wir müssen den Leidenszirkel des Experiments immer
wieder durchlaufen und hoffen, daß er eine Spirale ist und uns am Ende doch immer um ein Kleines
höher führt. Professor Schiller behauptet zwar, daß wir seit den letzten dreißigtausend Jahren nicht nur
körperlich, sondern auch geistig um mindestens ein Sechstel zurückgegangen sind; aber vielleicht
können wir das in den nächsten dreißigtausend Jahren, wenn wir fleißig sind, doch wieder einbringen.
Unter den Vorschlägen von Geistesrichtungen, die man bis zur gebrauchsfertigen Herstellung der
seelischen Nährpille versuchsweise anwenden könnte taucht auch immer wieder das Christentum auf.
Seit zweitausend Jahren wird es zwar theoretisch erörtert, aber praktisch hat man damit so gut wie gar
keine Versuche gemacht, obwohl es immerhin der Mühe wert wäre. Der letzte Protest einer christlichen
Nation gegen die Durchführung des Christentums wurde kürzlich im englischen Unterhause geäußert,
als ein Abgeordneter meinte, eine Arbeiterregierung könnte die moralische Geste einer Abrüstung zur
See als die beste Politik in Erwägung ziehen. Da erhob sich ein Admiral und sprach in gerechter

Entrüstung: „Guter Gott, meine Herren, wenn wir unsere nationale Sicherheit auf die Bergpredigt
gründen wollen, dann kann ich nur sagen: Gott helfe uns!“
Also her mit der seelischen Nährpille – auf psychologischem oder chemischem Wege, gleichviel!
Geliebte Professoren aller Fakultäten, konzentriert euren edelsten Eifer auf diese Hoffnung der
Menschheit! Nicht Giftgase, die töten, sondern wohlriechende Traumgase, die beleben; nicht
Dreadnoughts, sondern Schulschiffe; nicht Tanks, sondern fahrbare Küchen und Bibliotheken! Und
schafft ein soziales Temperament, das Intelligenz mit Toleranz verbindet; das soziale und andere
Experimente begünstigt und die soziale Ordnung elastisch und ständig verbesserbar macht. Dann
brauchen wir nicht auf das ektogenetische Baby als Welterlöser zu warten; dann können wir alle gleich
anfangen mit spannenden Versuchen und Studien. Es heißt, daß die Friedfertigen die Erde erben
werden, wenn ihre kriegerischen Herren und Tyrannen einander gegenseitig umgebracht haben. Es
heißt, daß das Kaninchen den Kampf ums Dasein besser besteht als der Tiger; und es heißt, daß auch die
menschlichen Kaninchen die menschlichen Bestien überleben. Die wahren Sieger im Weltkrieg waren
die Dienstpflichtverweigerer; das wird mehr und mehr offenbar werden. Darum wäre es vielleicht
politisch gar nicht so unklug, wenn es die Staatsmänner dieser Erde einmal versuchen wollten, die
Sicherheit ihrer Völker auf die Bergpredigt zu gründen.

